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Auf  die  Gefahr  des  Vorwurfs  hin,  „Wasser  ins  Meer"  oder  „Eulen  nach  Athen"  getragen  zu  haben, 
wagt  es  der  Verfasser  zu  der  grossen  Anzahl  metrischer  und  gereimter  Übersetzungen  der  Horaz'schen 
Epistel  an  die  Pisonen  eine  neue  hinzuzufügen,  und  zwar  in  dem  etwas  ausser  Kurs  gekommenen, 
manchen  vielleicht  schleppend  und  langweilig  vorkommenden  Alexandriner. 

Verfasser  glaubt  indessen,  dass  dieses  Versmass  sich  ganz  wohl  eigne  zu  dem  gemütlichen 
Plauderton,  in  welchem  der  feine  Sänger  von  Venusia  sich  mit  den  jungen  Söhnen  seines  hochge- 
stellten und  feingebildeten  Freundes  Piso  über  die  Dichtkunst,  besonders  die  dramatische,  unterhält, 
sie  auf  den  hohen  Beruf  und  die  schwierige  Aufgabe  des  Bühnendichters  hinweist,  vor  den  gewöhn- 
lichen Fehlern  der  Dramaturgen  durch  warnende  Beispiele  zu  bewahren  sucht  und  sie  namenthch 
vor  dem  Fluch  der  Mittelmässigkeit  und  der  lächerlichen  Selbstüberhebung  warnt.  Horaz  handelte 
dabei  wohl  im  stillen  Auftrage  des  Vaters,  der  es  ungern  sehen  mochte,  dass  seine  zu  höhern  Dingen 
(d.  h.  eine  Carriere  im  höhern  Staatsdienst  unter  August)  bestimmten  Söhne,  der  Tagesmode  zu  sehr 
huldigend  sich  schöngeistigen  Bestrebungen  in  einem  höhern  Masse  hingaben,  als  es  sich  für  Spröss- 
linge  der  hohen  römischen  Aristokratie  zu  passen  schien.  Zumal  wenn  es  den  jungen  Männern  an 
der  unerlässlichen  Vorbedingung  einer  dichterischen  Naturanlage  fehlte,  so  dürfte  diese  Epistel  eine 
ganz  heilsame  Douche  für  die  Heissporne  gewesen  sein  und  sie  vor  dem  Betreten  der  dichterischen 
Laufbahn  zurückgeschreckt  haben,  auf  welcher  ihnen  dann  vielleicht  wenig  Lorbeer  geblüht  hätte. 

Dass  indessen  Horaz  bei  Abfassung  dieser  Epistel  von  vornherein  auch  an  einen  grössern  Leser- 
kreis gedacht  habe,  ist  nach  Wieland,  dessen  Gedankengang,  wie  man  sieht,  Verfasser  hier  gefolgt 
ist,  mehr  als  wahrscheinlich. 

Es  muss  in  der  That  die  Lektüre  dieser  Epistel  schon  für  den  hohen  und  feingebildeten  Freundes- 
kreis des  Dichters,  namentlich  für  August  selbst,  eine  sehr  ergötzliche  gewesen  sein.  Die  geistreiche 
Art,  wie  der  Dichter  seine  Forderung  „utile  cum  dulci"  an  seinem  eigenen  opus  erfüllt,  die  ebenso 
scharfen  als  trefTenden  Hiebe  auf  die  Dichterlinge  und  Pfuscher  seiner  Zeit,  die  zahlreichen  klassisch- 
komischen Schilderungen  ihrer  Lächerlichkeiten  mussten  damals  um  so  mehr  Wirkung  thun,  als  man 
auch  die  feinsten,  uns  versteckten  Anspielungen  verstand. 

Und  so  bietet  denn  noch  heute  für  jeden  gebildeten  Leser,  der  darin  keine  erschöpfende,  logisch- 
•yilematische  Abhandlung  über  die  Dichtkunst  sucht,  die  Lektüre  und  eingehende  Beschäftigung  mit 
dieser  Epistel  eine  unerschöpfliche  Quelle  ästhetischen  Genusses. 

Dass  eine  metrische  Übersetzung,  wie  z.  B.  die  vortreffliche  von  Döderlein,  sich  grösserer  Kürze, 
Treue  iiipi  Präzision  rühmen  darf,  ist  Verfasser,  der  einen  grossen  Teil  des  Gedichtes  auch  in 
Hexametern  übertragen  hat,  wohl  bekannt.  Da  er  aber  den  Inhalt  einem  grössern  Leserkreise,  auch 
der  reiferen  Jugend  imd  der   Damenwelt   nahe  zu  bringen   wünscht,   bei  welcher  man  meist  einer 
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gewissen  Abneigung  gegen  antike  Metra  begegnet,  und  weil  denn  doch  unserer  so  biegsamen  herrliehen 
Mutte!S[)rache  in  W<jrttolgc  und  Satzbau  von  leinphili »logisch  Übersetzern  gar  oft  turehtbar  Gewalt 
angethaii  wird,  so  wählte  er  den  für  das  Lehrgedicht  wohl  [.assenden  gereimten  Alexandriner,  den  ja 
l'.ückert  in  seiner  Spruchdichtung  \\i\-\  Freiligrath  dmvh  .twas  freiere  Behandlung  wieder  ni.'lii-  /u  Khi'en 
gebiacht  haben. 

Ich  glaube,  dass  die  Besorgnis  manchei-  Philologen,  welche  bei  Übertragung  klassischei'  Werke 
stienges  Einhalten  der  antiken  Metra  gebieterisch  verlangen,  als  gehe  durch  Einkleidung  in  dits  moderne 
Gewand  und  Anwendung  von  Assonanz  und  Reim  zu  viel  vom  klassischen  Geiste  verloren,  i'üi-  nicht 
gegründet,  und  der  so  beliebte,  aus  der  Plastik  hergenommene  Vergleich  (;ines  geistreichen  Philologen: 
„eine  solche  gereimte  Übeisetzung  eines  klassischen  Meisterwerks  komme  ihm  vor  wie  Venus  im  Unterrock 
oder  Merkur  im  Frack"  scheint  mir  mehi*  witzig  als  drm  Kein  der  Sache  trelVend.  Es  kommt  doch 
wohl  bei  Übertragung  eines  dichterischen  \Veik<  liau[itsiichlic-h  darauf  an,  dass  die  poetische  Idee 
in  einer  schönen,  dem  Genius  der  heimischen  Sj.iache  adaequaten  Form  genau  wiedergegeben 
werde,  damit  sie  auf  den  Leser  möglichst  denselijcn  limdruck  hervoibi'inge,  welchen  der  Dichter  bei 
der  Korizef>tion  selbst  fühlte  und  bei  seinen  Zeitgenossen  beabsichtigte;  und  gerade  die  Dichter 
unsere!-  Nati«)ii  haben  gezeigt,  wie  unsere  Muttci spräche  so  vorzügli«h  sich  eignet,  die  Meisterwerke 
der  Dichtkun.-st  aller  Zeiten  und  Völker  m  möglichster  Treue  des  Inhalts,  wie  in  feinster  Behandlung 
der  Form  zu  ijbertragen. 

Abgesehen  von  dem  Veignugen,  welches  dem  Verfasser  die  Beschäftigung  selbst  bereitete,  freut 
er  sich  hiedui<:li  manchem  hühern  lieben  Kollegen  wiedfi-  ein  Zeichen  seiner  Existenz  zu  geben. 
Kr  dachtf  sich  aber  als  seine  Lesei-,  ausser  seinen  Herren  K' 'liegen,  die  sich  berufsmässig  oder  m 
ihren  Mussestunden  mit  lloraz  beschäftigen.  \uv\  die  er  hit-nnl  hei  der  Beurteilung  diese-  \.isuchs 
freundlich  um  gijtige  Nachsicht  bittrn  mrichte,  haufftsächlich  strebsame  I*rimaner.  denen  dif  Lektiire 
dieser  i'bersetzung  bei  mancher  schwierigen  Stelle  zu  einer  lichtigen  AulVassung  •l«ii  Weg  bahnen 
durfte;  vielleicht  legt  es  sie  auch,  was  Verfasser  noch  mehr  freuen  würde,  zu  dem  N'ersuche  an, 
diese  Aibeit  dmch  Lieferung  einer  ftessergelungencn  ubeiilüssig  zu  machen.  Denselben  Zweek  haben 
auch  die  beigegebenen  Übersetzungen  einiger  Iloraz'schen  Öden  und  des  griechischen  Gedichtes. 

Die  am  Rande  beigesetzten  kurzen  Inhaltsangaben  naeh  Nauck,  dessen  Text  Verla.>.sei  in  daw 
meisten  Fällen  gefolgt  ist,  machen  selbstveiständlieh  keinen  An-juiieh  auf  streng  logische  Aneinander- 
reihung und  sollen  nur  behufs  des  Ilerausgreifens  einzelner  Stellen  zur  Orientierung  dienen. 
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Gesetzt,  es  wollte  ein  Maler,  um  neues  zu  erlinden. 
Mit  einem  Mensehenhaujit  des  Pferdes  Hals  verbinden, 
Von  allen  Seiten  her  dem  Leib  die  Glieder  leih'n 
Tnd  daim  in  bunte  Federn  das  Ganze  hüllen  ein, 
Dass,  was  sieh  oben  zeigt,  als  wunderschönes  Weib, 
Nach  unten  hässlich  ende  mit  schwarzem  Schuppenleib; 
'>.  I'nd  zum  Beschauen,  Freunde,  vor  solch  ein  Bild  gestellt. 
Glaubt  ihr.  dass  auch  nur  Einer  von  euch  das  Lachen  hält? 
Vertrauet  mir,  Pisonen,  dem  Bilde  gleicht  aufs  Haar 
Km  Dichtwerk,  wo  Gestalten  dem  Geist  sich  stellen  dar, 
Wie  hohle  Fiebei-lräume,  wie  Phantasien  des  Tollen, 
Wo  weder  Fuss  noch  Haupt  zur  Einheit  passen  wollen. 
„Doch  Maler,  so  wie  Diehtei',"  so  wendet  man  uns  ein, 

„Sie  pllegen  ja  beim  Schaffen,  ganz  ungeniert  zu  sein, 
,.Sie  dürfen  nach  Belieben  die  kühnsten  Bilder  wagen, 
.,We>hin  die  Phantasie,  die  freie,  sie  mag  tragen.'' 
Wir  wissen's,  und  die  Gunst,  die  wir  für  uns  erbitten, 
Wir  haben  sie  den  andern,  wie  billig,  nie  bestritten, 
Itneh  s(i  nicht,  dass  sich  Sanftes  mit  Wildem  dürfe  paaren. 
Zu  Sehlangen  Vr>gi>|  sieh,  zu  Lämmern  Tiger  scharen. 
Doch  diesem  Fehler  iiitMst  entgeht  der  Dichter  nicht, 
Der  gleich  zu  lioch  beginnt  und  uns  zu  viel  verspricht. 
Da  ptlegt  von  hier  und  dort  —  von  fern  soll  man's  erblicken  — 
15,  Ein  purpurrotes  Läp[)elien  als  Glanzstück  anzuflicken, 
Dass  schimmernd  aus  dem  Grau  hervor  das  Rote  breche 
Lnd  des  Beschauers  Aug'  gewinne  und  besteche: 
Dianas  Heiligtum  in  stillen  Haines  Schatten, 
Ein  munter  Bächlein  hier,  sich  schlängelnd  durch  die  Matten, 
Der  Rheinstroiu  dort,  der  stolz  einherwälzt  seine  Wogen, 
Die  Himmelshrüeke  bunt,  der  Iris  Farbenbogen: 
Recht  schöm,  mein  Sohn!  doch  hier  ist's  eben  nicht  am  Ort! 
Du  malst  Cypressen  gut'.'  Ich  glaube  dir  aufs  Wort  — 
Was  hilft  dir's.  wenn  vom  Seemann  du  Geld  dir  liessest  zahlen, 
Um  seine  Rettung  ihm  vom  Schiffbruch  schön  zu  malen  ? 
Es  geht  dir,  wie  schon  oft  dem  biedern  Meister  Töpfer  — 
Er  träumt  sich  schon  im  Geist  der  schönsten  Urne  Schöpfer: 
Die  Töpferscheibe  läuft  und  drehet  sich  im  Flug, 
I'nd  statt  der  Urne  wird  ein  ordinärer  —  Krug. 
Kurz,  jegliches  Gedicht,  entbehrt  es  auch  des  Glanzes, 
Wirkt  mehr  durch  Einfachheit,  vor  Allem  sei's  —  ein  Ganzes. 

Doch  ach,  es  scheint  so  schwer,  den  Grundsatz  anzuwenden! 
Wir  Dichter  lassen  uns  vom  Schein  des  Rechten  blenden. 
Ich  werde  leicht  zu  dunkel,  belleiss'  ich  mich  der  Kürze 
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Wenn  ich  nach  Glätte  strebe,  so  telilt  nur  Kraft  vuul  Würze; 
Gar  leicht  verfällt  in  Schwulst,  wei'  Grosses  uns  vers[iricht, 
Wer  ängstlich  Stürme  theht,  verlässt  den  Boden  nicht. 
So  malt,  wer  seinen  StutT  um  jeden  Preis  will  schmücken, 
Delphine,  Meergetier  auf  eines  Bergwalds  Bücken, 
Den  Eber  in  die  Fluten,  —  wer  enieni  Fehler  weint, 
Verföllt  in  einen  grüssern,  wenn  er  der  Kunst  entbehrt. 

Dort  ]>ei  Aemilins  Schule  wohnt  ein  geschickter  Mann, 
Der  Nägel,  Lockenhaar  ganz  täuschend  bilden  kann. 
Aus  Erz,  doch  ist  er  auch  vortreflhch  in  den  Stücken. 
So  wird  —  die  llauptsaeh'!  —  ihm  ein   Ganzes  niemals  glucken 
[Im  Kleinen  ist  er  gross,  im  Gi'ossen  aber  klein 
Drum  wird  auch,  was  er  schatlt.  niemals  ein  Kunstwerk  sein.] 
Drum,  fiel  es  je  mir  ein,  ein  Werk  zu  komponieren, 
Als  solehen  Künstler  müchF  ich  mich  niemals  priuluziei-en, 
So  wenig,  als  ich  gern  mit  scliwarzem  Eockenhaar. 
Mit  einer  frischer  Farbe,  'nem  Feueraugenitaar 
Mich  ütVentlich  erginge  auf  vulksbelebter  Strasse, 
Säss  mitten  im  Gesicht  nur  eine  —  Kupfernase. 

Di'um  wenn  ihr  schreiben  wollt,  su  wühlt  'nen  Gegenstand, 
Dem  ihr  gewachsen  seid,  mal  prüft  ihn  mit  Verstand, 
Erwäget  lang  zuvor,  was  eure  Schultein  tragen 
Und  welcher  grossem  Last  sie  niii>sen  sich  versagen. 
Hast  du  nach  deiner  Ki-aft  das  Tlieina  dir  gewählt, 
Dann  weder  lichte  Ordnung  noch  Ausdruck  je  dir  fohlt. 
Der  Ordnung  Hauptvorzug,  wenn  mich  nicht  alles  trügt. 
Ist,  dass  am  rechten  Ort  wird  alles  eingefügt. 
Wie  schön,  wenn  um  den  Kern  die  Teile  sich  gruppieren! 
So  wird  man  nie  beim  Lesen  den  Lberblick  verlieren. 
Was  jetzt  zu  sagen  ist.  das  muss  man  jetzt  auch  sagen. 
Was  später  mehr  am  Ort.  für  den  Moment  vertagen. 

Im  Urteil  fein  und  sorgsam  sei  l»ei  der  Wahl  der  Worte 
Und  füge  jedes  ein  nur  an  dtMii  rechten  Orte.  W.ihi  (I.t  wort«' 

Mit  Vorlieb'  wähle  dies,  das  andre  klug  vei'meidend 
Den  Ton  der  Dichtung,<art  stets  sorgsam  unterscheidend: 
Oft  wird  ganz  neu  ein  Wort,  ist  neu  nur  die  Verbindung, 
Doch  thut  es  einmal  Not,  erlaubt  ist  Woilerfindung. 
Zumal,  wenn's  gilt  zu  leih'n  den  Dingen  neue  Namen. 
Begriiren,  die  Cethegus  noch  nie  zu  Ohren  kamen. 
Man  darf  um  diese  Gunst  den  Dichter  nicht  beneiden, 
Gebraucht  er  sie  mit  Kunst,  stets  iniLssig  und  bescheiden. 
Leicht  wird  ein  neues  Wort  im  Volk  zur  Geltung  kommen. 
Wenn  es  mit  Mässigung  hellen'scher  Sprach'  entnommen. 
Wie  sollt  der  Bümer  weigern,  dem  Varius,  dem  Virgil, 
Was  früher  er  gestattet  dem  Plautus,  dem  Caecil"^ 
Wer  mag's  dem  neuen  Dichter,  sofern  er's  kann,  verwehren, 
Auch  seinerseits  den  Schatz  der  Sprache  zu  vermehren? 
Hat  Eunius  doch  und  Cato  schon  das  Latein  bereichert, 
Zu  Varro's  WC^rterschatz  noch  neues  aufges|K'ichert  — 
Von  jeher  wai's  gestattet  und  künftig  wird's  erlaubt  sein; 
Drum  darf  auch  unserm  Dichter  die  Freiheit  nicht  geraulit  sein, 
Die  Gunst,  ein  altes  Wort  in  neue  Form  zu  prägen, 
Das  heisst,  den  Sinn  des  „Jetzt-  dem  alten  beizulegen: 

So  wie  der  Wälder  Schmuck,  neigt  sich  zu  End"  das  Jahr 
Sich  t^rbt  und  herbstlich  fällt,  was  grün  im  Lenz  noch  war, 
So  geht  von  Worten  auch  ein  Menschenalter  unter  -— 
Ein  neu  Geschlecht  ersteht,  gedeiht  und  blühet  munter, 
Das  gleiche  Los  wird  uns  und  Meiischenwerken  allen: 
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Wir  sind  dem  Wechsel  ja,  dem  Untergang  verfallen. 
Üb.  Der  Krinigshafenbau,  der  vor  des  Meeres  Stürmen 

Im  sichern  Port  die  Flotten  des  Kaisers  soll  beschirmen; 
Der  jetzo  trockne  Sumpf,  gewonnen  der  Kultur, 
(Nun  gehet  dort  der  PlUig,  wo  jüngst  der  Kahn  noch  fuhr,) 
Der  Strom,  der  oft  die  Saat  des  Landmanns  überschwemmt. 
In  sich're  Bahn  gelenkt  und  besser  eingedämmt  — 
"S  ist  alles  Menscdienwerk,  geht  unfehlbar  zu  Grund 
Wie  sollt'  denn  ewig  leben,  was  kommt  aus  Menschenmund? 
Drum  viele  von  den  Worten,  die  längst  schon  sind  verschollen, 
lo.  Sie  leben  wieder  auf  —  dagegen  andre  sollen 
Dafür  wie  herbstlich  Laub,  abfallen  und  verwehn. 
Die  jetzt  in  Ehren  noch  im  schtUisten  Flore  stehn. 
So  will's  der  Sprach'gebrauch,  ihm  stehet  es  ja  frei, 
Zu  sagen  was  in  S|ira(die,  Gesetz  und  Begel  sei, 

In  welchem  Versmass  sich  die  Künigsfeldherrntaten 
Und  Kriege  schildern  lassen,  dass  kann  Homer  euch  raten. 
Wenn  auf  sechsfüss'gen  Vers  ein  Fünft'uss  stets  kehrt  wieder, 
Das  war  die  F'orni  zuerst  für  sanfte  Klagelieder; 
Doch  sjiäter  ward  die  Form  der  Trauerelegien 
Dem  Ausdruck  heitrer  Stimmung,  erfülltem  Wunsch,  geliehn; 
Doch  wer  zuerst  erschien  solch  netter  Liedchen  Dichter, 
Dinb  sprach  sein  Endurteil  noch  kein  gelehrter  Dichter. 

.\rchilochus  verlieh  der  Bache  scharfe  Wallen; 
Er  hat  für  seine  Feinde  den  lambus  sich  geschalTen. 
Denselben  Vers,  den  auch  erkoren  die  Komödie 
80.  Obgleich  er  treftlich  passt  grossartiger  Tragödie: 
F]r  übei*tr»nt  das  Volk,  das  im  Theater  lacht, 
Zum  raschen  Dialog,  zur  Handlung,  wie  gemacht. 

Die  lyrische  Muse  lieh  der  Leier  neue  Weisen, 
Um  G'itter,  Göttersöhne.  Heroen  hoch  zu  preisen, 
Den  Sieger  in  dem  Faustkamiif,  das  erste  Viergespann, 
Das  in  Olynipia's  Bennbahn  den  Siegespreis  gewann; 
Dem  Lied  ^ ertraut  der  Jüngling  der  Liebe  Lust  und  Pein, 
8.').  Im  Liede  jireist  der  Zecher  den  Sorgenbrecher  —  Wein. 

Wenn  dies  mir  alles  fremd,  wenn  ich  bin  unerfahren, 
Den  rechten  Ton  zu  treflen  und  treulich  zu  bewahren, 
Darf  man  mich  Dichter  nennen  .'  soll  ich  mich  lieber  schämen, 
Als  selbst  im  Alter  noch  zum  Lernen  mich  bequemen'? 
Nicht  will  ein  heitrer  StolT,  jedweder  Kunst  zum  Hohn, 
Zu  hoch  behandelt  sein  in  tragisch-ernstem  Ton. 
90.  Auch  in  der  Umgang.ssprache,  wie  sie  zum  Lutsspiel  passt, 
Darf  nimmermehr  uns  schildern  Thyestes  Mahl  ein  Gast. 
Das  Einzelne  behaujUe  —  darin  wird  oft  gefehlt  — 
Den  angemessnen  Ton,  de<i  anfangs  man  gewählt. 
Zwar  die  Komödie  hebt  auch  oft  die  Stimm'  nach  oben, 
Lässt  Ghremes  tolle  Wut  in  Worten  schreckhch  toben. 
95.  Der  trag'sche  Telei^hus  und  Peleus,  arm,  entllohn 
Sie  klagen  uns  ihi"  Leid  in  nicht  zu  hohem  Ton, 
Vei"schniähen  den  Bombast  und  ellenlange  Worte, 
Sonst  dringt  die  Klage  nicht  zu  unsres  Herzens  Pforte. 

Man  glaubt  es  sei  genug,  wenn  schön  ist  ein  Gedicht  — 
Nein,  lieblich  sei  es  auch,  dass  es  zum  Herzen  spricht! 
Es  lenke  sanft,  im  Ernst,  wie  auch  in  heiterm  Scherz, 
Wohin  es  immer  will,  des  Hörers  weiches  Herz. 
100.  Wie  unser  Auge  lacht,  seh'n  wir  die  andern  lachen, 

So  kann  Ein  recht  Betrübter  die  andern  weinen  machen. 
Willst  du  die  Hörer  drum  zu  heisen  Thränen  rühren. 
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So  miisst  du  erst  in  dir  die  Sehinei"zen  selber  spüren, 

Sonst,  F^eleus,  Telephus,  packt  uns  dein  Un^Müci<  niehtl 

Denn  wenn  ein  Held  in  Nut  nicht  angemessen  spiidit, 

So  schläft  ein  Teil  der  H("»rer  vor  langer  Weile  ein. 
105.  Noch  grösser  wird  —  o  Pein!  die  Zahl  der  Lacher  sein. 

Für  Traurige  geziemt  ein  tinst'rer,  düst'rei'  Ton 
•     Der  Zurn'ge  toltt  und  wütet,  will  gleich  mit  Ti>d  un>  droirii. 

Ein  Leiehtfuss  Mutwill  treiht,  liisst  schlechte  Witze  los, 

Gestrenge  Philosophen,  die  sprechen  meist  moros. 

Es  stimmt  ja  die  Natur,  je  nach  der  Lebenslage, 

F>rst  innen  unsei'  Heiv.  zur  Heiterkeit,  zur  Klage. 

Bald  hebt  sie  uns  zur  Freude,  bald  reizt  sie  uns  zur  Wiil. 
110.  Bald  drückt  uns  Kummer  nieder  und  i'auht  uii>  Lebensmut; 

Erst  dann  wii'd  das  Gefühl,  das  sich  im  Busen  regt. 

Vermittelt  durch  <he  Zunge  nach  aussen  blossgelegt. 

Doch  pMsst  die  P»edc  nicht  zur  Lage,  klingt  sie  dumm. 

Ertönt  Gelächter  dir  vom  ganzen  i*ublikum.  — 

Gar  wichtig  ist,  wer  spiicht :  ob  Hei'os,  ob  ein  Gott, 
115.  Ein  abgelebter  Greis,  der  schon  der  Kindei-  S|Mitt, 

Ein  Hitzkoj'f,  der  lieraus  sogleich  nnt  allem  j.latzt. 

Ob  eine  Dame  redet,  ob  .Amme.  Zote  schwatzt. 

Ob  spricht  ein  Musterreitei',  cm  bied'rei"  Ackersmami. 

Ob  Kolclier,  ob  Assyrer,  ob  Pommer,  Allemann. 

Entweder  Charaktere,  wähl    aus  der  Sage  Reich; 

Der  andre  Fall:  Erfinde!  doch  bleibe  stets  dir  gleich! 
120.  Willst  du  des  Sängers  Helden  Achill  in  S(-ene  biingen, 

Soll  dir  das  FleldenbiUl.  wie  einst   Homer,  gelingen. 

So  zeig'  ihn  thätig,  rasch  zum  Zorn,  doch  taub  für  Bitten, 

Bei  ihm  wird  nichts  durch  Becht.  dui'ch  Watten  nur  erstritten. 

Medea  zeichne  trotzig,  dem  harten  Felsen  gleich, 

Voll  Treubruchs  den  Ixion  und   liio  thränem-eich. 

Jo  auf  langer  Irrfahrt  vom  Wahnsinn  schwer  geplagt, 

Orest,  den  Mutternir.rdei-,  von  Furien  gejagt.  — 

Bringst  du  uns  neue  Stofle.  den  meisten  fremd,  zur  FUihn', 
125.  Schaffst  neue  Charaktere  —  "s  i>t  immer  etwas  kühn  — 

Führ'  wenigstens  sie  durch  von  Anfang  l)is  zu  End    — 

Schall  sie  aus  einem  Guss.  und  bleib'  dir  konseiiuent! 

Doch  schwer  ist's  Allgemeines  lebendig  zu  gestalten. 

Viel  leichter,  an  die  Typen  der  Sage  sich  zu  halten; 

Und  besser  thust  du  dran,  wemi  aus  der  Iliatle 

iJu  deinen  StotV  entnimmst,  als  wenn  du  meinst,  gerade 

Nur  das  sei  schöm  und  wahr,  was  keiner  noch  gewagt, 
130.  Was  niemand  je  gehr-rt,  kein  Dichter  noch  gesagt. 

Frei  steht  der  SagenstotV:  mach"  ihn  dir  nur  zu  eigen! 

Doch  muss  originell  sich  die  Behandlung  zeigen. 

Du  darfst  nicht  in  die  Spur  der  grossen  Mehrzahl  treten, 

Brauchst  deinem  Vorbild  mcht  zu  ängstlich  nachzubeten, 

.-Ms  Übersetzer  nicht  am  Urtext  peinlich  kleben. 

Noch  skLavisch,  Wort  für  Wort,  Homeros  wiedergeben; 
135.  Musst  von  der  Begeln  Zwang  bei  Zeiten  dich  befrei'n; 

Nachahmen  flarfst  du  wohl,  doch  nie  pedantisch  sein' 

Nicht  wie  der  Kyklosdichter  beginne  so  dein  Lied; 

„Ich  singe  Priams  Los,  wie  er  vom  Leben  schied." 

Wer  gleich  so  viel  verspricht  und  nimmt  so  voll  den  Mund, 

Was  bringt  er  Rechtes  vor?  Die  Berge  kreisen  —  und 

W^as  für  ein  Monstrum  kommt  am  Ende  dort  heiaus^^ 

Was  anders  —  lachet  nur!  —  als  eine  kleine  —  Maus! 
140.  Wie  anders  doch  Homer!  Wie  einfach  schön  und  sehlicht  ^^  Homer-,. 
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l'eginnf  er  von  der  Irilalirt  üdysseirs'  sein  Gedicht! 

..Sing.  Mii>e.  mir  den  .Mann,  der  Troja's  Mauern  nahm, 

..Zu  schaim  der  Menschen  Sitten,  in  viele  Städte  kam." 

.Nicht   Hauch  aus  Feuerglanz     -    nein,  aus  dem  Bauche  Lieht, 

Cedenket  er  zu  zeigen,  das  sich  in  Farben  bricht. 

Wie  die  Natui"  uns  oft  auf  grauem   Wolkentlo!', 

So  zaubert  auch  Homer  uns  Wundei'dinge  vor, 

Der  Lästrygonen  Heer,  die  Höhle  des  Cyklopen. 

Der  Skylla  Wutgelieul  und  der  Charybdjs  Tolien. 

Will  er,  dass  Diomed  nicht  heimgt^kelirt,  erzählen. 

Mit  .Meleagei's  Tod  wii'd  er  uns  nicht  erst  (juälen; 

Zu  zeigen,  wie  um  Troja  der  Krieg  entstanden  sei. 

Braucht  er  nicht  auszuliolen  von   l.eda's  Doppel-Ki. 

Er  eilet  stets  zur  Sache  und  m  i\<'i  llaiidlung  Mitte 

Beisst  er  den  Leser  hin,  dass  ihm  bei  jedem  Schritte 

Krscheine  ganz  bekannt  die  Sage,  leicht  zu  fassen, 

Was  dicht'riseli  iin>chrin  ist,  das  weiss  er  wegzulassen. 

Er  lügt   .-1.  hiil.scli  und  mischt  die  Dichtung  mit  der  Waluheit, 

Dass  alles  prä(ditig  stimmt  und  wii'd  zur  vollsten  Klarheit. 

Dem   Anfang  widerspricht  die  Mitt',  das  Ende  nie. 

Kurz,  alles  stellt  bei  ihm  in  schrillster  Harmonie. 

\o!!iiiii!n  nun.  was  ich  selbst,  mit  mir  das  Volk  begehrt, 

Wenn  du  au!'  Heitall  hojVst.  der  öfters  wiederkehrt, 

Dass  dir  lia-   l'uhlikuiii   auch  aushält  bis  zu  Vau\\ 

Und  durch  ein  lautt\s  Klatschen  den  Beitall  dir  btd;ennt. 

Vor  alh'in  den  (Üiarakter  des  Alters  musst  du  wahren, 
\\  I.'  des  Gemütes  Arten  sich  ändern  mit  den  .lahreii. 
Das  Kind,  das  spreclitii   lernte,  schon  fest  auf  Beinen  steht, 
Am  liebstcMi  nur  zum  Spiel  zu  seines  Gleichen  geht. 
Wie  leicht  gerät's  m  Zorn,  wie  schnell  ist's  wieder  gut' 
Die  Stimmung  wechselt  stündlich   in  kind'schem  Wankelmut.  — 
D'i    .Iiingliiig.  baltlos  noch,  der  ew"geii  .Aufsicht  satt. 
Hat   Lust  an  llossen,  lluiMi,Mi.  läuft  sich  im  .Marsfeld  matt; 
Sein   11''!/  ist   uihh  wie   \Va<'lis.  zum  Schlechten  leicht  zu  lenken, 
Wt'i-  lim  zum  <iut»'ii  mahnt,  dem  will  <^i''s  Ohr  nicht  schenken; 
Was  nutzt,  besorgt   er  säumig,  er  schlägt  nicht  an  flas  Geld, 
Will  immer  hoch  liinaus,  von  Leidenschatt  beseelt; 
Was  ihm  gefällt,  muss  her!  Er  strebt  mit  Heftigkeit, 
Und  ist  doch's  aulzugeben  auch  wieder  glei<'h  bereit.  — 
Im  Mannesalter  meist  verändert  sich  das  Streben: 
Der  Mann  sucht  zu  eiwerhen,  zu  Ehren  sieh  zu  helten,         ' 
Sucht   mächt'ger  Freunde  Cunst   und  nimmt  sich  wohl  inacht 
Voi"  Dingen,  <\\>-  man  schwer  nur  ungeschehen  macht.  — 
Ein  Alter  i'ingsum  sieht  Gebi'esteii  nur  und  Leiden, 
l"r  ki'atzt  zusammen  noch  und  giinnt  sich  keine  Freuden. 
Noeh  weniger  den  andern,  denn   ihn  lä.sst  alles  kalt, 
Stets  meint  er  zu  verhuniiei'n,  uml  ist  er  noch  so  alt. 
So  glaubt  Uli!  lioiVt  er  doch,  ein  Jährchen  noch  zu  leben; 
Drum  schiebt  ei-  gern  hinaus  —  der  Zukunft  gilt  sein  Streben. 
I'.r  murrt  und  klagt  beständig,  lührt  immer  auf  der  Zung', 
Wie  bessei'  es  doch  war  zur  Zeit,  als  e  i'  noch  jung! 
Wie  sei  die  Welt  do(di  jetzt  verdoi'ben  ganz  und  schlecht! 
Stets  tadelt  er  und  nöngelt,  —  kein  Junger  macht's  ihm  recht. 

Lieht  ganz  gut,  so  lang  noch  aufwärts  wird  gestiegen, 
Mit  .,1'iiiifzig"  gehts  bergab,  bis  wir  —  im  Grabe  liegen.  — 
Kein  .limgling  Sprech    als  Greis,  als  Knabe  nie  ein  Mann, 
F]s  sehliesse  stets  dem  Alter  Geberd'  und  Wort  sich  an! 

Das  i:ine  vor  den  Augen  geht  auf  der  Scene  vor, 
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Das  aridit'  und  fizülilt,  ^'«'h<iil  mii'  vtui  tlini  (>hr; 

180.  Doch  mindei-  packt  das  Heiz,  was  nur  dem  Ohr  \«Mtiaiit, 
Als  was,  wie  seihst  ei'U'ht,  mit  Au^eii  wii-  ^'cscliaut. 
Doch  In'ing'  nicht  auf  die  Sceii»\  was  hesscr  dians  geschieht, 
Was  allzu  «.rass  und  ruh  dem  Anhück  sii-h  .Mifzifhl; 
Krzählen  lass'  es  uns,  Iciclit   wnd  o  spiil.T  knnd, 
Berichtet's  nur  getreu  heredtt-r  iJutt-nnuind ; 

185.  Medea  stosse  nicht  ins  Knidesiicrz  dfn  Stahl. 

Noch  koch'  vor  unsern  Aui^cn  Alrt'us  sfin  M'heiisslich  Mahl; 
I.ass  Di'okne  niclit  zur  Schwalb»',  zur  Schlang  sich  CaiinHis  w.md'Mn 
Du  darfst  als  Zauherkasten  die   l>ühne  nicht   missliandcin. 

Kin  Stück  sei  kürv.er  nicht,  noch   länger  als  l'iml  Akte, 

100.  Nui'  dann  wii'ds  wiederholt,  wenn  e>  die   IITum    p.ickl.'. 

Du  darfst  auch  nie  die   llandhmg  gai-  zu   \  erwickelt   hau'n. 
Dass  mn'  ein  Titttt  veiniag  den  KumIimi  zu  durchhauen. 
Aucirs  Bühnenpersunai   nui.>^st  du  ein   wenig  schonen, 
Lass  S|)rechen  ohne  N^t   nie  mehr  — als  drei   Personen. 

Audi  an  der  Handlung  nehme  seihstthätig  teil  der  Chor: 

DK").  Kr  singe  nicht   Beliel/ges  nn  Zwischenakte  vor, 

Was  nicht  zui'  llandinng  passt,  den*  Kal.el  fremd  er.scheint; 
Kr  halt'  es  mit  den  (inten,  sein   Bat  sei  wohlgemeint; 
Den  Zorn'gen  lenk'  ei-  weise  und  ziihme  seine  Wut. 
Kl'  [»reis'  ein  i-infach  Mahl  mul   im  im"  als  hricjistes  (int. 
Wenn  id)erall  Gesetz  und  Becht  das  Scepter  fuhren. 
Man  ruhig  schlat'en  kann,  sogar  hei  iitl'non  Thüren. 

2(jO.   Was  ihm  geheim  verliaiit.  das  so||   ,t  wahren   treu! 
Kr  liehe  zu  den  (l(>tteiii   in  fiMniiiier  Amlacht  Scheu, 
Ks  mi'ige  doch  das  (ilii«d<   Bediiingten   wiedei  kehren, 
Dass  llocdimut  endlicli  fällt,  die  Stolzen  schmerzlicii  lehren! 

i>ie   l'"|rite,   nicht    wie   jelzf    mit    Messing  eingehunilen, 
iJci'  Tuba  gleich,  ward  ein.-t   ;^aiiz  einlach  nur  i^elunden. 
.Mit  wenig  Krichern  mu\  ^ab  sie  nnr  schwachen  Ton, 
Andeutend  leis  dem  famr  ihe   M.Mlnlation. 

-O.').   Ks  war  im  Schau.-^pitdhaus  damals  noch  kein  (ledränge, 
Denn   leicht  zu  zidilen   war.  noch   klein  des  Volkes  .Menge, 
Knd  sparsam,  ken>ch,  besclieiden   war  noch  das  i'ubliknm. 
Gei'ingen  Ans[)ruch  machte  das  Auditorium. 
Doch  bald   begami  es.  stolz  durch  Siege  seine  Grenzen 
Zu  dehnen,  seine  Städte  mit   Mauern  zu  umkriuizen. 

t21(>.   Man   durfte  ungestraft.  soL;;ir  .im   hellen   T.ige, 

Zum   l'"e.->t  >ich  Liiitlich  thmi   beim  t^Üen   Weingelaj.-e. 
.fetzt  trat  im   Bhxlhmns  seilen,  wie  m  der  .Melodei, 
Viel  gröss're   Willkür  em,   innn   lic>s  sich  -.'hen   irei; 
Denn  was  verstaihl  da\Mii  ijtT  diimiiK'.  j.\\U'  Bauer, 
l)er  von  der  .\rbeit   mud'.   k.mi   al<  zufriedner  Schauei'".' 
Der  Städter,  ihm  zur  Seite,   l!c.~^s  .sich  die  Ohren   kilztdn 
I  nd   pllegte  iiber  |eiicn   zu  .^pötttdii   und  zu  witzeln. 

215.  So  fügte  i\i'[-  Kir^tisi   BcwcLiimg,  Weichlichkeit 

Ziii-  alten   Kunst   uml   teilte  (lie   P.iihn"   im  Schlt^ppeiikkid. 
Nim  stimmet   auch  die  K\  ra  noch   hrilier  ihre  S.-iiteii, 
Sie,  die  den   tia;.: 'sehen  Clinr  bestimmt   ist  zu   b.-;^|ci1en. 
Den  ungewohnten   Ausdruck   wählt   ein   beredt,  r   Mund, 
(iiebt   hohe   Kebt'usweisheit   m   SeheruMi  ten   kund. 
Und  dufd<el  wird  der  Spruch,  orakelhaft   veriHunmen, 
Als  ob  er  g'rad'  von   D<lphi  aus  iMhia's   Mund  .uekMiiinieii. 

2'4'''.  Im  tragschen  Wellkampf  war  ein   B 'Mklein  eiii.->l  der  Preis; 

Bald   kam  das  Satii'spiei,    —  auftraten  .-<'h.arenweis 
Di''   ländlich   nackten  Satviii   iiiiil   ni.ichten   ikibe  Spiis.so, 
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Doch  (i'Htt'i    und   Heroen  bewahrlen  die  Noblesse. 
Es  hupften  auf  dei'  Buhne  gar  drollige  Gestalten, 
—  .Mit  Neuem  inusste  man  Zuschauei-  unterhalten    - 
Die  nach  dem  Gottesdituist  sich  weidlndi  vullgezecht  — 
Ks  fehlte  S(diam  und  Zwang,  mcdits  galt  Gesetz  und  Recht. 

'22'k  \)i'\   Satiie  s(diarb'r  Witz  sollt'  sie  zum  Lachen  iti'ingen, 
Kiholung  war  dei-  Scherz  nach  hohen,  ernsten  Dingen. 
Doch  führst  im  Satirs[tie|  du  Gott  und   Heros  ein, 
Lass  eingedenk  der  Stellung  sie  stets  mid  würdig  sein  I 
Dass  nicht  im  Dmpurkleid,  niit  Gold  kunstvoll  dui'chstickt, 
.Man  eben  kr.niglich  den   Helden   noidi  erblickt, 
Lud  d.iss  er  gleich  daiauf  erscheine  fiel  gesunken, 
Nbt   Worten  um  sich  werfe,  gehtirt  nui'  in  —  Spelunken. 
•Vuch  lass  ihn  nudit.  um  Nieiires,  Gemeines  zu  vermeiden, 

^30.  Nach   Wolken  schnappend  hoch  den   Äther  kühn  durchschreiten. 
Leichtferl'.Lier  Worte  soll  ein  trai^'scher  li»dd  sich  schämen. 
Sich  selbst   im  Satirspiel  etwas  \crschiüut  benehmen. 
Wie  etwa  die   Matrone,  die  sich  beim  Bacchusfest, 
Weil's  so  i\{'\-  Brauch  verlangt,  zum  Tänzchen  nöt'gen  lässt. 
Doch  auch  ganz  ohne  Schmuck  |irosaisch,  düi'ftig,  schlicht, 
Sei   dei'  Satiren   Wort,  beileib.   Bisonen.  nicht! 

235.  Du  darfst  vom  trag's(  hen  Ton  sie  so  nicht  uiiters(dieiden, 
l)a.ss  gar  ktaii   Inteischied  si(di  linde  zwisclien  beiden: 
Dem   lre(dien  Sklaven  Bythias.  der  di(di  um  Geld  geprellt, 
Silen,  den  .\iten,  der  den  (iott  im  Arme  hält. 
Ganz  aus  der  rmiiangssprache  gestalte  dein  Gedicht; 
l'!s  (dienso  zu   ktinni'ii,  soll   meinen  jeder  Wicht, 
I  nd  wagte  je  der  Thor  an  den   Versuch  sich  kühn, 
S.p  wind'  er  weidlich  schwitzen  und  doch  umson.st  sich  müh'n. 
So  viel  vermag  Ges(d)ick  im  Kügeii  und  Verbinden, 
Dass  ein  gewr.hnlich   Wort   wird  Anerkemiung  linden. 
D  nh.  diinkt   mich,  dass  der  Kann,  grad  aus  dem   Wald  geholt, 
Nicht   wie  cm   Kcken.steher  sich  hiiien  lassen  sollt'. 
l''erii  bleibe  seinem   NBmd  die  ganz  gemeiric  Zote, 
Wie  sie  nur  führt   im   Mund  der  halbbetrunkne  Knote  — 
l)emi  wei-  VeriiH'igeii  hat.  Lileich  slo!z<Mi  Bitlers"'hnen. 
•Mit    Ib'cht    iiimmt   Anstoss  dran  und  wird  dein  Werk  nicht  krüiion. 
.\uili   sei  der  Satir  nicht   zu  zieiii(di.  elegant  — 
l'jii   lleircheji  ;ius  i\\'\-  Sladt     -  ein   Kann   ist  nie  ein  Kant. 

t^oO  l»ci    Dichter  muss  geii;in  das  Metrum  erst  studiei'en 

l  nd  d.is  Skandieren  o!'t   zur  l'bun;^  recht  |irobiei'en. 
Wenn  aut   die   kurze  Silbe  die  lange   fulgt   sofort, 
Heisst   lanibus  dieser  Kuss  —  es  ist   em  griechisch   Wort  — 
l^s  eilet   rasch  d;dim:  so  lässt  si(drs  auch  erklären, 
Diuss  sich  zum  Trimetei'  der  St-(disfuss  muss  bekehren. 
]>a  man  die  Stimmen  doch  sich  sechsmal  hTn-et  heben. 
Man  zählt   iia(di   Dipodie'n     -  zwei  Küss'  als  Kinen  —  elien. 

-J5.  (iefällig   nahm  i\*'\'  \"eis  —  no(di  i.st's  nicht   lange  lier  — 
Spoiideen,  statt    lambeii  auf.  dass  er  bedächt'gei'  war' 
Mit    würd';jein   Krnst   und  stät   erklang  in   Hr»rers  Ohr. 
Den  zweit'  und  vierten   Platz  behielt  dcv  lamb  si(;h   vor. 
Dl   .\ttius    rnmetien  sind  die  Spondeen  noch  selt(.'n. 
Die  doch  den   Kritikern   meist   als  gedungen  gellen    — 
Doch   K.nnius  spart  sie  nicht;  belVaiditet   mit   Spondeen 

i'(>').  S(  hickt  er  ijewichtvoii  plump  sein  Verswerk  auf  die  Seen'; 
K..->  sei.  dass  etwas  rascli   und   lluchtij^  schuf  dei"  Dichter. 
Dass  ihn  der  rnkeiintni>  —  viel  schlimmer!         zeiht  der  Dichter. 
Des  BhWhmu.--  .Mängel  zwaj'  nicht  jeder  Kritiker  kennt. 
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L'nrl  man  verzeiht  dem  Dichtei',  weil  er  sich  I{«'mer  nennt. 

t2(Jo.  Lass'  ich  drum  refjeilus  im  Schreiben  mich  so  j^'ehen, 
(nrl  jilaub'  ich,  dass  die  Leser  nicht  alle  Fehler  sehen' 
Kühr  i<'h  <^'anz  sicher  mich'.'  nehm'  ich  mich  nur  macht. 
Voll  HotVnung,  dass  Kritik  es  mit  mir  -infidi}^'  macht? 
Darm  hab'  ich  Tadel  nuF",  was  nicht   viel  li.'is.^t,  —  vermieden; 
Dagefien  Lob  vun  Kennern  wird  schweilieli   mir  besehiedeii. 
Hellenische  Muster  nehmt  bei  Ta;^'  nnd  Nacht  zur  ILmd; 
Wer  sie  f,'enau  studierte,  stets  neue  Schrmheit  fand. 

t^'n.  I)och  heisst's,  dass  IMaiitns'  Witz  die  Väter  oi't  jiepriesen, 
Nicht  minder  seine  lU)\tlimen,  —  damit   i>t  nni'  bewiesen, 
Üass  zu  viel  Nachsicht   übte  das  vuri;^'e  Jahrlnmdei t. 
Und  dass  man  närnsch  nu[-  den  Un<zes(  hmaek  bewundert. 
Das  wa;.:*  ich  kiihn  mit   Liieh  zu  sa^^en  —  iltiin   Ihi'  beidon, 
Ihr  könnet  Bauerruvitz  von  att'schem  Salze  scheiden; 
Ob  i'echt  das  Metium  i.--t.  das  h'^ret  euer  Ohr  — 
Ihi'  ti'dnunelfs,  weFUi  verlaiiL!!,  ieieht  mit  den  F'infjern  vor. 

275.  Die  tivai^ische  Dichtim;^.  Iiei.-sfs,  erst  Thespis  neu  erl'and. 

Der  mit  dtMU  liiiimensj»iel  zu  Waj^en  Zu;^  duiihs  L.ind. 
Auf  diesen  hätten  sie  ein  Spiel   impiu\  isierl  — 
Sie  hätten  das  Gesicht   mit    IJete  sich  itesehn'ierf. 
Nach  ihm  tuliit  Aeclnlus  Kustüm  und  Ma>ken  ein. 
Kr  ))aut  ein  Schau^erüst  —  s'  waf  iVeilich  noch  i-eclit   klein,  — 
Und  lehrte  Weisheit  snh  m  hohe  Worte  kleiden. 

'2^(1  Die  Mimen  stolz  und  hoch  auf  dem  Kotliuiiie  .schreiten. 
Drauf  tollste  die  Koni'Hlie,  und  zwar  zueist  die  alte, 
Erwarl)  sich  hohen   Dulini.  dncli  artete  L:ar  balde 
Die  B' reiheil  schmählich  ;iu>  zur  Frechheit,  zum  \'eilelzen; 
Dem  musste  steuei'u  bald  i\<'v  Sta.it   mit  Straf^iesetzen. 
Sie  t'ijf^te  sich  dem  '/w,in,ü.  doch  —  stellt  die  Schmach  Fuch  vor!  — 
Weil  ihm  ilas  SchniiUrn   \erboten,  \erstiininite  jetzt  i\>'v  ('.]]>*]•. 

Nichts  liessen  un\  ersucht  die  lieinii-sclicn   l'oeten. 
Von  ihnen  iiiuss  man  stets  mit   liolier  .\clituiii:  reden. 
Sie  wajitens  zu  verlassen  die  jiriechischen  Sanj^esweisen 
Und  heimische  lleldeiithat«-n  in  Latiunis  Laut  zu  preisen, 
Sie  übten  soi^ai"  ein   lateinische  'rra,i:("M|ieii, 
Trotz  Griechen  spitdlc  nian  in  To;-^a  aueh   Kuniöidion. 
Nicht  bloss  durch  Tapferkeit  und  diiicji  den   lluliiu  dn 

'2!>0.   Hast  du  die  Weltherrschaft,  o   Latiiim.  <iesclialV>ii. 

Wenn  deine   Dichter  nicht  v(Mdri"t>-    die  Muh   und   Weile, 
Die  ein  (iediclit   \erlaii.ul.  die  Sor;^t,ilt    und   die    Fede. 
0  Nuinas  Fnkel,  ihr  von  kr.ni;_dieliem  .\del. 
Sprecht  über  ein  (iedicht  mit  liccht  den  liei-hsten  Tadel. 
Das  zehnmal  nicht  bestand  die  strenj^fste  Na;4elprobe: 

295.  Wo  mangelt  das  Genie,  ^er»'iciit  doch  Fleiss  zum   Lobe. 
Weil   Demokrif   L^enu'int,  es  iVu-dere  das  Genie 
Den  Dichter  mehr,  als  Kunst   und  alle  Theorie, 
Weil  er,  wer  nüchtern  ist.  ausscdiloss  vom  llelicon, 
So  haben  wir  Genies  schon  eine  Lej,don  — 
Man  sieht  sie  wedei'  Haar,  iKtch   liart   mul  Nä^'el  schneiden. 
In  .stille   Haine  thefi  ri,  der  Däih'r  Läiiii   vermeiden. 
Denn  jetzt  kann's  nimmer  tehlen!   Des  Dichters  Drei-  und   Uulim. 
Fi'scheint  man  un<:eschoren,  erteilt   da>  Puldikum. 
Wenn  unheilbar  dein   Hirn  durch  .\ntic\ia  wäre. 
Vertraue  doch  dein  Haupt  nie  an  Liciiiu>'  S(dierel 
"Was  für  ein  Narr  bin  i(di!  ich  lasse  mir  piiiLiieren 
Im  Frühjahr  meine  Galle  mit  Ma;ieneli\ieien ' 
Liess'  ich  «las  sein,  so  würde  kein  .indi-rer  besv,,.r  dn  hten  — 
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b)  Ideales  Streben. 


Je  nun!  w.-is  lie}:t  daran "^  So  muss  ich  denn  verrichten 

Des  Wetzsteins  Amt,  der  scharf  kann  Stahl  und  Eisen  machen. 
3t>5    Do(di  selber  ^'ar  nicht  schneidet.    Ich  will  —  ihr  werdet  lachen  —  llaupterfonlernisst 

Ob{ileich   ich  selbst  nicht  dichte,  den  Weg  dem  Dichter  zeigen, 

Wie  er  sicli  geistig  nähie,  Vollendung  zu  erreichen; 

Wdhei-  den  StolV  er  schi'[tfte,  die  Form,  die  ihm  gebühre, 

Wohin  die  Tücditigkeit.  wolmi  <ler  Irrtum  führe. 

Vor  allem  s<h;uj  der  Dichter  vernünftig  an  die  Welt! 

F]s  .-ei  im  ( »berstülichen  bei  ihm  nicht  schlecht  bestellt. 

Doch  ach.  wie  selten  S(diöpft  am  Boi'ne  der  Vernunft, 

.\uf  ihr  (jenie  vertrauend,  die  eitle  Dichlei zimft ! 

I'elehrung  schröpfst  du  s(dion,  Ijetrachtest  du  das  Leben, 
310.   l>e!'  Saclie  Kern  je<loeh  dir  l'lato  s  Schriften  geben, 

Wer  seint^n  Gegenstand  zuvor  genau  erwogen, 

D<?m  koiiiineii  aiudi  die   Worte,  die  rechten,  ziigeilogen. 

Wer-  je  geii.'ui  erkannt,  was  man  dem   Vaterlande, 

Was  man  dm   l-itjunden  schulde^  und  jedem   Liebesb.-mde; 

SeTs  zwischen   Kind   und   Fitem,  (jeschwistern,  Wirt   und  G.ist, 

Was  Senaloit'iiptlicht,  was  Di«diters  Amt  und   La.st; 
3L5.   Wer  auch  des  Feldherin  Dolle,  des  Kriegers  recht  erkannt, 

Den  Kiiiiig  oder  V(tlk   zum   Krieg  hinausgesan<lt, 

Der  le;^t  tjewiss.  will  er  Dersonen  sprechen  lassen. 

In  ihren   .Mund  nur  Worte,  die  zu  der  Dolle  passen. 
!aii  sitlli<li   Ideal  muss  stets  im  Aug'  behalten, 

Wer  kunstvoll  bildet   nach  dem  Leben  die  Gest;dteii. 
320.  Zuweilen   ist  ein  Stuck.  d;is  aller  Anmut  bar. 

la   selbst  lies  Naclidnirks  oft   und  feinern  Kunstsinns  g;ir. 

Doch   >ch"ine  Stellen   li;it.  fein   Gliaraktei'C  zeichnet, 

Zu  fesseln,  zu  iTlicueii  das  Volk   weit  mehr  geeignet, 

.Ms  inlialt>.|rei .'   \ei>e.   nicht  stimmend  zu  den   Dingen, 

\V''nn  >ie  ,Mich   noch  so  s(dn"in  im  Ohr  des  Ib'iers  klin.üen. 

Den  (iiiecheii  gab  <lie  Muse  geistreich  beredten  Mund; 

D'rum  sind  auch  alle  Werke  der  Griechen  glatt  und  rund. 

Denn   nur  auf  Lob  und   Duhm  gerichtet   war  ihr  Streben  — 
325.   D«»«di  uiisre  H«'nierkiiaben,  w;is  lernen  sie  für's  Leben'? 

Das  llechncn   is1   die  llaupfsach'!  vor  Allem  muss  man   kennen, 

Wie  niaii  das  Ass  einteilt,  die   Hundertel  benennen  I 

Nun,  glei(,'h  ein  khHii  Fxainen:  „Sag'  mir,  Albinus  Sohn, 

hu   !i.i>t    hier  eine  Ouincuiix:  Nehm"  ich  'ne  Unz'  davon. 

Was  bleibt'  es  sollt"  schon  da  seini"'  „Fin  Dritteil"  „Dravo,  gut! 

.,Du  hält'st  einmal  gut   Haus.     Wenn  lu.'iii  die  Fnz  dazu  thut?"' 

,,So  piebt  es  ein   Halb-A.ss."  —  Wenn  schon  der  Knabe  sieht 

Das  höchste  Zitd  im  Geld,  der  Grünspan  überzieht 
330.  Das  jugendliche  Heiz,  wenn  Geiz  hisst  im  Gemüth, 

Wie  sollen  wir  nur  hniVeii,  dass  da  die  Dichtkunst  blüht, 

D;iss  Lieder  hier  entsteirn.  die  man  mit  nl   begiesst, 

\<ir  Mntten  sie  zu  schützen  in  Gedernholz  verschliessf? 
Fnt weder  wcdlen  nützen  die  Dichter,  oder  bloss 

ErgOtzon   ihre  Leser,  ilen  neiiir  ich  aber  gross, 

Der  uns  zu  glei(dier  Zeit   kann   Unterhaltung  geben 

Und  gute   Lehren  auch,  brauchbar  füi's  ganze  Leben. 

In  allem  was  du  lehrst,  sei  kurz!  denn  kurze  Sprüche  meist 
335.  Fasst  schnell  und    lang  behält  der  wohlgekdir'ge  Geist. 

Doch  alles  was  zu  viel  und  reincM"  l'berlluss, 

Aus  übertulltem  Kopfe  gar  bald  entschwinden  muss. 

Die  Un  t  ei'haltungsdich  tung  der  Wahrheit  nahe  sei. 

Sei  nicht  zu  märcdienhaft  und  pure  Fabelei  I 

Wie  etwa:  ..Einen  Knaben  hühstückt  das  liiesenweib, 
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340.   „Doch  Zop;  man  ihn  leliendif,'  noch  Lamia  nus  dem  L"ih  " 

Die  alten  Herrn  verschmähen,  was  kt-inem  Nnt/.t'n  hiingl, 
Der  junge  Adel  will  nur,  was  fein  und  Insfig  klin^^t 
Einstimmig  hat  den  Preis,  wer  Nutzen  nn>.ht  mit   Lust, 
Mit  Freude  und  mit  Lehren  erfiiilt  des  I.r>,M-s  Brust. 
Ein  solches  Buch  bringt  Gold  Buclihündit'i   Sm^iu^  ein 
Es  ziert  im  Haus  der  Beichen  wohl  manrli.'n  IJucherschrein, 
Man  fiihit  es  ül)er's  Meei,  des  Autors  Et-lM-iuNzeit 
Sein  Namen  überdauert  oft  l)is  zur  Ewigkeit. 
„Doch  giebt  es  auch   Vergehen,"  ein   Pfus.-her  wendet  ein, 
„Die  man  mit  Nachsicht  doch  von   \i>'i/j'\\  wiid  verzeih'n." 
„Es  giebt  ja  auch  die  Saite  nicht  stets  den    lechten  Ton, 
„Griir  auch  der  Finger  richtig,  der  Klang  wich  -d.  davon, 
,,\Vas  in  Gedanken  tief,  tönt  hell  und   liorh   nn  S[.iel; 
„Nicht  immer  tritft  der  Bogen,  wie  er  gedroht,  das  Ziel." 
•Ii  freilich,  wenn  das  Nfeiste  i.st  glänzend  im  Gedirht, 
Nehm'  ich  an  wen'gen  Flecken  d(»cli  wahrlich  Ansloss  nicht, 
Die  Mängel  rechter  Soigtalt  vei>chiild.n  haben   um. 
Wühl  auch,  weil  niclit  behutsam  die  menschliche  Natur. 
Doch  folgt  etwa  heraus,  dass  man  dai'f  ••fters  fehlen. 
Mit   einer  Pfuscherei  darf  seine  Leser  .|uäletr' 
Wenn  mein  .Abschreiber  .stet.s  begeht  deii.>elj.cii   Bock, 
So  oft  ich  ihn  verwies,  verdient  er  nicht  den  Stock.' 
Wer  stets  als  Zithcrspieler  falsch  <iv>'in  den  gleichen  Ton, 
Mit  Becht  wird  aiisgel.icht,  man   läuft  ihm  b;dd  davon; 
So  sah  man  Ghoenlns  -ar  liänfig  {•'eliler  machen. 
Oft  mnsst'  man  ihn  bewundei'n.  doch  r.tfer  weidlich  lachen, 
„L'nd  trotzdem  wei'd'  ich  br.se  und   k.iiin   liim  nicht   vei/.eih'n  — 
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„Es  schläft  doch  auch    llnmer.  licr  -nfi 

„Bei  einer  grossen  Arbeit.  \ei/,.iht   maus  noch  wohl  leicht, 

„Wenn  abgespannt  der  Geist,  den   j)ichfer  Schl;,f  beschleichl, 

Oft   ist  ein  Dichterwerk  d.Mii  olbild   -Ick  h  /n  .-ichten: 

's  konunt  auf  den  Staiid|.iinkl  an.  \nn  dem  \vii-  es  betrachleii; 

Das  Eine  packt  uns  mehr,  besch.nit  ,nis  grösserer  Nähe, 

Das  Andere  thiit  mehr  Wirkung,  wenn  ich's  \<in   l.ine  sehe; 

Das  Eine  liebt  das  Dunkel,  das  andere  siichf  «jas   Li<-ht 

l  nd  schent  das  scliaiie  Auge  des  kritscheii   Kenners  nicht. 

Wenn  dies  uns  wohl  pefällf.  weil  »Miimal  nur  vern.jmmen, 

Darf  Jenes  uns  getrost  ancli  /elmmal   v.i.-iI.t  kuiumen! 

O  Piso's  älterer  S|»ross,  wenn  auch  des   V,it'  is  Slinun' 
Den  re.-hten  Weg  dir  zeiut.  \\\o  dein   \ei-t.iiid.  x.'rmmm' 
Doch  eines  Freundes   Wort   und  |.räge  lest  du  >  ein; 
Die  Mit  telmässigkeit  lässt  manciiiiial  sich   verzeil.'n. 
In   manchem  Fach  ist  sie  natinlich.  dVuiii  .  ilräglich; 
Doch  in  dei-  Poesie"'     Da  ist  sie  gai    /u   i>lu;^lich'"! 
Zum  Beisi)iel  ein  .Jurist,  einfacher  Advok.il. 
Ist  manchmal  sehr  gesucht,  hat   er  auch   mdit   die  Miad" 
Messala's,  dessen  Beden  uns  oft  schon  hingerissen. 
Es  fehl'  ihm  auch  Gasells  enoiin  juii>tiscli   Wissen'. 
Jedoch  ein  Dichter  darf  bei  Leib  kein  Stnmper  sein. 
Kein  Gott  und  kein  —  Veileger  wird  ihm  dies  je  verzeih'n; 
Wie  liei  dem  leekein  Mahl.  .Mn-ik   mit  tal>chem"  Ton. 
Schlechtriechende  Pomade,  mit  said  schein   floniLf  .Mohn, 
Beim  Hotten  Mahle  weh"  thiit.  den  Gäst-ii   wird  zur  Qual:     - 
(Es  blieben  diese  Dmee  wohl  be.sseM-  weg  vum  Mahl  — ) 
S.»  werden  auch  (ieiiichte,  die  uns  erg."itzen  sollten. 
Oft  ob  geringer  Mäniivl  als  i'tii>c|ierei  ge.scholten 
Wem  fremd  das   Watlenspiel.  der  lässt  das  Marsfeld  liegen. 
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Lässt  Kreisel,  Diskus  ruhn,  den  Federball  nicht  fliegen. 

Sonst  wild  er  ausgelacht  von  dem  Zuschauerkreis, 

W»'il  er  sich  sehen  lässt  in  dem,  was  er  nicht  weiss.  -- 

Dagegen  Vers'  zu  drechseln  getraut  sich  jeder  Wicht, 

Der  nie  etwas  gelernt;  er  meint:  warum  demi  nicht'.' 

Bin  ich  nicht  Irei.  von  Adel,  geschätzt  als  P.itter  ein*? 

Sollt'  ich  nicht  auch  als  Dm  hter  ganz  frei  von  Fehlern  sein? 

Du  wii>f  iiewiss  nicht  dichten,  fehlt  dir  der  innere  Drang, 
Icii  kenn    didi  ja,  mein  Diso,  wie  du  hier  fühlst,  schon  lang, 
Düch  hast  du  was  gedichtet,  vernehm'  es  Mä\ius'  Ohr, 
Lies'  es  dem  guten  Vater,  lies'  mir's,  dem  Freunde,  vor! 
Wart'  mit  dem  Publizieren  neun  Jahie  in  Geduld, 
Das  Manuskript  vei'schliesse  sorgsam  in  deinen  Pult! 
Was  ilii  111  ich  nicht  ediert,  das  kannst  du  inmier  streichen 
Doch  k"iiiiiit"s  ins    Publikum,  dann  ist's  nicht  mehr  dein  eigen! 
Du  mein-t   \ielleicht,  ich  will  vom  Dichten  ab  dich  schrecken? 
0  nein,  ein  higher  Ziel  kaim  nie  ein  Mensch  sich  stecken! 
Die  r)ichter  warens  ja,  die  durch  Gesanges  Macht 
Aus  li.ilberi  Tieren  uns  zu  Nb-nschen  erst  gemacht. 
Ein  <M[iheiis.  wie  ein  Priester  vermittelnd  Gottes  Wort, 
Schreckt  sie  vom  tier'scheu  Leben,  von  gegenseit'gem  Mord, 
Die  S.'ige  lässt  ihn  di'iim.  die   Leu'n  urul  Tiger  zähmen. 
Von  TlH-'bens  Grunder  uar,  Aiiij)hion  mit  vernehmen. 
Er  hab'  durch  Saitenspiel,  der  Stunme  schmeichelnd  Fleh'n, 
Die  Felsen  selbst  bewegt,  gezwungen  mit  zu  geh'n; 
Nur  holie  Weissheit  war's,  was  solch'  ein  Sänger  sang, 
Mit  Poesie  vermählt  und  mit  der  Saiten  KlaiiL;. 
Er  lehrte  scharl  zu  trennen.  <]c<,  Bürgers  Eigeiituiu 
Von   Stadt-   und   Staatsj^ebiet    und   Gotterheiligtum. 
Er  zähmt'  die  rohen  Tiiebe  und  macht'  dass  sie  sich  wählten 
Zu  stäteiii   i;ii«  blinde,  gab  Picchte  den  Vermählten; 
n<r  Sänger  legte  oft  zu  Städten  selbst  den  Grund, 
in   ll<»lz  grub  man  Gesetze,  geliTirt  aus  Sängers  >bii!d, 
Die  gottbe;:ablen  Seiiei'  und  ihre  Lieder  kamen 
Zu   hohen  Ehren  so,  zu  lluhm  und  ew'gem  Namen; 
Nach  diesen  hat  T\itäii<,  der  hei'rliche  Homer 
Zu  Im-Iicii   Kl  ie,ije>lhaten  begeistei't  manches  Heer; 
!»•  r  dunkle  G.Uterspriich  musst  sich  in  Verse  kleiden. 
Zum  lechteii   Lebenswe;4  die  Jünglinge  zu   leiten. 
Geworben  durch  Gesang  wai'd  um  dev  Hohen  Gunst, 
Fj'holung  V(tii  div  Arbeit   Liewährl"  die  Bülmenkunst. 
|tu  darfst  ditdi  darum  nicht  des  .Musendieiist(^s  schämen 
Lud  d.irlst  .\po||,  den  Sän;.:er,  uetrosl  zum  Fiihrer  neiimen. 

Ob  ein   vortretni(di   Lied  durch  des  Talentes  Gunst 
Erwachse,  oder  mehr  durch  steten  Fleiss  und  Kunst, 
Darüber  herrscht  iKJch  StrtMt!  Ich  kann  fürwahr  nicht  sehen, 
Wie  ohne  das  Genie  der  Eifei*  kann   bestehen. 
Was  «ihne  strenge  Schulung  ausrichtet  das  Genie, 
Sie  schallen,  wie  mir  scheint,  gleichsam  in  Kompagnie, 
Das  eine  branclit   das  andere,  die  Mängel  auszugleichen. 
Wer  das  ersehnte  Ziel  im  Widtlauf  will  erreichen, 
Muss  schon  als  Knabe  viel  von   Frost  und  Hitze  leiden, 
!»<•!•  Liebe  sich  enthalten  und   Weing<'nuss  vermei<len. 
Wei   bei  dem  p\th>chen  I'este  sich  zeigt  im  Flütenspiel, 
Musst  vor  den  strengen  Lehrer  in  Ängsten  schwitzen  viel 
Doch  heutzutag  genügt's,  dass  einer  di'eist  erklärt: 
„Ich  «lichte  w  undei'voll.  verdien',  dass  m;in  mi(h  ehrt; 
„Der  letzte  an  dem  Ziel,  der  maj  die  Krätze  kriegen. 
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„Fui-  mirh  wiii's  eine  Schande,  im  Wrtilaiif  nicht  zu  sie^^en, 

„Auch  war'  es  eine  Sehmach,  t.iesteh»Mi,  incht  zu  wissen, 

„Was  aus  rlem  Grund  zu  lernen  ich  niencils  mich  beflissen. 

Wie  auf  dem  Markt  em  Schreier  den  dununen  Pöht-lhaufen 

/iisammentronimelt  laut,  dass  sie  von   ihm  was  kauten: 

Sij  lockt  dei-  SrhmeichltM-  S^har  herbei  zu  vollen  Spenden, 

Ein  I)i(;htei-,  reich  be;.rut,.|t  an  Zins  und   Wucherrenten; 

fJnd  ist  er  gar  gewohjit,  zu  gr-bcn  Gasterei'n, 

Und  tritt  er  gern  als  Hinge  tür  aime  Teufel  ein, 

Und  kann  vv  aus  l'ntzessen,  fatalen,  bitterbösen. 

Duich  Geld  umi  Wnrt  und   Kintluss  dich  uliickli<-h  noch  erlösen! 

So  müsst'  ich  es  furuahr  fin  it^chtes  Wunder  nennen. 

Vermocht'  er  von  dem  Schmeichltr  den  waliicn  Freund  zu  trennen. 

Sei's,  dass  du  was  geschenkt,  sei's,  dass  du 's  hast  im  Sinn, 

'/ich'  den  r?eschenkten  nicht  zu  deinen  Versen  hm  I 

henn  er  ruft  sicher  ans:  ü,  heri-Iich,  bravo,  schr.n  I 

hu  wirst  ihn  i>ald  erljla.ssen,  bald  Thraiieii  tauen  seh'n; 

b'tzt  spi-ingt  er  auf  vor  Lust,  jetzt  stamptt  er  mit  dem  Fuss. 

Kr  heuchelt  Beifall  du.  waiiiiu"?  der  .\i-me  —  mu.ss! 

Wie  man  zu  Ueichenzuucn  Mch  Klageweiber  dingt, 

l'nd  wie  es  diesen   \ettein  utt   besser  noch  gelingt. 

Mit  Worten  und  Gebeiden  die  Trauern. IT  zu  spielen. 

Ms  jene,  die  den  Schmerz  im  tietstei,   Ib  rzen  fidilen: 

So  scheint  der  S|)öttei'  oft  \oni  Werke  mehr  erweicht. 

Als  wei-'s  aiifrir-htig  meint,  doch  dabei  sLille  schweigt. 

Man  sagt,  dass  liolie  Herren  zui"  l'iuhing  schenken  ein 

„Den  Freunden-'  liuinpenwcis  vom  allerstärksten   Wein, 

Ist's  ihnen  dium  /.u  thun,  die  Leute  zu  dur-chschauen. 

Ob  sie  verschwiegen  >.ind  und  ob  auf  sie  zu  bauen; 

Drum  legst  dn  Freunden  \or  von  deinen  iJichterwerken, 

VVirst  du  den  rechten  Freund,  den  falsehen  Fuchs  bald  merken. 

Wenn  eine  eigne  .Xi'beit  man  vor  Ouinctilius  las, 

So  sagt  er:  „Lieber  Fnnnid.  verbess're  dies  und  dasi-' 

Erklärtest  du  ihm  dann:  „Lässt  sich  nicht  bessei-  maclieii! 

Dreimal  liab'  iek's  versucht,"  da  sagt  er  nur  mit  Laclien: 

Kl  nun,  >w  -tieich's  ganz  aus  —  was  i.st  daran  gelcj^^en. 

Die  schleclituexhweissten  Verse  neu  auf  den  .\mbos  legen? 

Wollt'  lieber  min  verteid'gen  den  Feiil',  statt  korrigieren, 

So  pflegt  kein   W.ut  er  weiter,  noch  Mijhe  zu  verlieren. 

..Du  magst  in  <ii.ttes  Namen  denn  unvergleichlich  .sein, 

,,Und  di('h  und  deine  W-rke  bewundern  ganz  allein'" 

Wer's  mit  dii-  redlich  mcinl,  wird  .-cliaif  dich  kritisieren, 
Die  matt'ii   \erse  tadeln,  die  halten  dir  notieren; 
Wo  Feile  mangelt,  macht  er  am  Dand  ein  kritisch  Zeichen, 
Was  ganz  vei-fehlt,  das  wii'd  er  dir  unbarmherzig  streichen. 
I'riitentiiises  Schnmckueik  wird  >eine  Schere  schneiden. 
Fr  zwnigt  zur  Klaih.'it  dich,  licissl    Dunkelheit  dich  meiden. 
Die  dopjM'lsinn'gen  Worte  zu  ändern,  die  markieren, 
Kurz,  wie  ein  Aristarch  dicdi  strenge  k!-iti>ieren. 
Kr  sai^t  nicht:  ..Ach,  waium  ihm   1  reiind  auch  so  \erleiden 
Die  Dieli1knii>t.  tadeln   ihn  <»b  .-Ml.jifr  KlemigkeitenV 
Die  „Kleinigk<'iten--  haben  .Nclion   manchem  Leid  gebracht, 
Sie  führen  schlecht  dich  em   mul  du  wirst  —  ausgelacht. 
Dass  das  nicht   .,l'o>Sfif  >ind,   nem.  -an/  \ -•!  ilu.hter  Fi'iist, 
l>u   —  leider  «.(i  zu  sjiätl  —  zu  deinem  s-i  lia.i.-n  lernst. 
Su  ])ichterhoclimutsnarren  ein  Kluger  >uilit  zu  meiden, 
So  gut  als  die  am  Au»at/  uiul  an  der  (ielb>ucht  leiden. 
Wer  an  der  Mondsucht   kcankt,  dem    Tcilhaus  ist  entsprungen, 


Kritik. 
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Dem  folgen  Unvorsichtige  und  höchstens  —  Gassenjungen, 
Wenn  hocherhab'nen  Hauptes  er  durch  die  Stadt  flankiert 
Und  rijl{)send  sein  Poem  den  Wolken  deklamieil; 
Dann,  wie  ein  Vogelfänger,  der  hoch  die  Nase  liält, 
Nach  seinen  Amseln  späht,  und  —  in  den  Brunnen  fällt. 

40r».  Schreit  er  auch  noch  so  lang:  Zu  Hilfe,  Bürger,  eilt! 
Dass  keiner  im  Vorlteigehn,  zu  helfen  ihm  ^  erweilt ! 
Demi  lit\<sest,  ihn  zu  retten,  du  ihm  ein  Seil  hinab; 
Du  Narr,  weist  lucht,  ob  er  nnt  Fleiss  gesucht  sein  Grab, 
Ob  er  mit  Vorl)edacht  nicht  hier  hineingesprungen, 
Und  dir  zinn  Danke  fluchte,  war'  Bettung  dir  gelungen. 
Zur  Warnung  höret  noch  des  Dichters  Untergang, 

465.  Fmpedökles  aus  Sicilien,  der  in  den  Aetna  sprang: 

Kr  sei  ein  Gutt,  unsteiblich !    Der  Welt  sollt's  werden  kund: 
Drum  sprang  er  kalten  Mutes  in  Aetna's  Feuerschlund! 
Wenn  Dichter  sterben  wollen,  so  lasst  in  Gottes  Namen 
Sie  sterben,    s  ist  ihr  Becht  und  sagt  dazu  bloss:  Amen! 
Wenn  einer  ni^'ht  will  leben,  zum  Leben  ihn  zu  zwingen, 
Derselbe  Frevel  ist's,  wie  einen  —  umzubringen. 
Nicht  Einmal  that's  der  Narr  nur,  noch,  zieht  man  ihn  hervor, 
Wird  er  daduich  vernünftig,  er  ist  und  bleibt  ein  —  Thor. 
Kr  wird  nach  Kinem  Ziel  sein  ganzes  Dichten  wenden: 
..Die  ganze  Welt  soll's  wissen:  er  musste  gloireich  enden!" 

47U.  Warum  er  Verse  schmiedet"?  mir  ist's,  bei  Gott,  nicht  klar 

Ob  ei'  im  frühern  Dasein  ein  grosser  Sünder  war'? 
Ob  er  des  Vaters  Asche  bedenklich  hat  entweiht"? 
Ein  Blitzmal  anzutasten  sich  frevelnd  nicht  gescheut? 
Genug!  er  ras't  und  jaget,  dem  wilden  Bären  gleich. 
Der  brach  des  Zwingers  Stangen,  entkam  der  Hut  Bereich, 
Die  Leute  vor  sich  her,  gelehrt  und  nicht  gelehrt. 
Ein  jeder  flüchtet  eilends,  der  seine  Verse  hört; 

475    Doch,  wen  er  einmal  f;isste,  den  hält  er  so  lang  fest, 
Bis  unter  seinen  Versen  ei-  seine  Seele  lässt, 
Dem  Egel  gleich,  der  saugt  und  saugt  und  nimmer  ruht, 
Als  bis  er  vollgesugen  sich  satt  mit  Menschenblut. 
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Als  Virgil  nach  Athen  reiste. 

Od.  I.  14  Sic  te  diva  potens  Cypri .  .  . 
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So  mag  dich  Cypiia  zuiii  Ziele  lenken. 
Die  Brüder  Helena's,  das  schönste  Sternenpaar, 
So  Aeoius  dir  guten  Fahrwind  schenken, 
Den  West,  —  gefesselt  sei  der  andern  Schar! 
Du  hast  ein  theuer  Pfand  empfangen, 
0  Schiff,  den  lieben  Freund  Virgil  — 
Lass  heil  nach  Hellas  ihn  gelangen, 
Erreichen  froh  das  schone  Ziel. 
0  lass'  mich  flehen  nicht  vergebens! 
Er  ist  die  Hälfte  meines  Lebens.  — 

Von  hartem  Stein  war  dem  das  Heiz, 
Gepanzert  dreifach  wohl  mit  Kiz, 
Der  einst  das  ei'ste  Schill'  gebaut 

Und  es  dem  wilden  Meer  veitraut; 

Den  nicht  der  Winde  Kampf  ei-schreckte, 

Die  Aeols  Ruf  vom  Schlaf  erweckte  ~ 

Hier  braust  der  Nord,  dort  Afrikas, 

Hier  warmer  Süd'  mit  Regenguss, 

Kommt  er  zum  Adria  geflogen. 

Bald  hebt,  bald  senkt  er  seine  Wogen. 
Hat  der  ein  Herz  in  seinem  Busen 

Der  Wale,  Haie  und  Medusen, 

Solch'  Meergetier  mit  trock'iiem  Auge  sah 

Den  schhmmen  Fels  Akrozeraunia? 

Umsonst  ein  Gott  hat  klug  geschieden 

Die  Länder  durch  den  Ocean. 


Die  Völker  lebten  tief  im  FriedtMi, 
Eh'  sie  hinüber  trug  der  Kahn; 
Da  locket  sie  ein  golden  Ziel, 
Und  frech  hinüber  tanzt  der  Kiel. 

Tullkülm  Geschlecht  von  Mensclienkindern, 
Zu  jeder  Frevelthat  bereit! 
Es  kann  ja  kein  Verbot  euch  hindern  — 
\'on  Ja|)etos  Geschlecht  ihr  seid. 
Sein  Sohn  hat  einst  des  Feueis  Flamme 
j  Verwegen  vom  Olymp  geraubt, 
,   Und  trugs  hinab  zu  seinem  Staninic, 
I  Weil  er  ihn  zu  beglück.Mi  glaubt; 
j   Doch  kaum   hat  listig  er  entwendet 
I   Das  Feuer  ans  des  Äthers  Rännieii; 
Hat  Zeus  ein  ganzes  Heer  entsendet 
Vun  Leiden.  Krankheit,  Todeskeinien. 

Einst  w.inl  d.is  Alter  hingeraüt. 
Nun  knickt  der  Tod  die  Jugendkraft. 
Zum  Lnt'traiim  wagt  sieh  Dädalns 
Mit  \'ugellitticli  aufzuschwingen; 
Zum  Acheron,  zum  styg'schen  Fluss, 
VVa,L;t   Herkules  gar  vorzudi'ingen ! 
Den  Steiblichen  ist  nichts  zu  schwer! 
Wir  streben  nach  der  Götter  Sitze, 
Wir  Tlioren!  uns're  Schuld  lockt  her 
Des  Donneigottes  zorn  ge  Blitze.  — 


> 


^^~. 


*■ 


An  Thaliareh. 

Od.  I  9  (Vides,  ut  alta  stet  nive  candidum  Soracte.) 


Du  siehst  wie  dort  in  schnee'gem  Glast 
Soracte  hoch  sein  Haupt  erhebt, 
Und  wie  der  Wald  des  Eises  Last 
Zu  tragen  nur  mit  Mühe  strebt, 
Und  wie  vom  Frost  des  rauhen  Nord 
Erstai-rt  die  Flüss'  in  Ufers  Bord. 

Verjagt  im  Hause  jetzt  den  Frost, 
Logt  reichlich  Holz  mir  auf  den  Herd! 
Was  \ov  vier  Jahren  noch  war  Most, 
Werd'  als  Sabiner  heut  geleert! 
Jetzt,  Thaliarch,  brav  aufgetischt  — 
Wir  trinken  ihn  heut  ungemischt' 

Den  Göttern  sei  anheimgestellt 
Das  Andre!  Mächtig  ist  ihr  Will'  — 
Sobald  es  ihnen  nur  gefällt, 
Legt  sich  der  Sturm,  das  Meer  wird  still  — 
Starr  kannst  du  die  Cypressen  stehn. 
Kein  Esj)en)tlatt  sich  legen  sehn. 

Was  morgen  konunt,  lass'  ab  zu  fragen, 
Und  rechne  zum  Gewinn  dir's  an. 
Wenn  Gott  zu  deinen  Lebenstagen 
Ijii  neues  „Heut"  hinzugethan; 
lui  darfst  dich  nimmer  spröde  zeigen 
Beim  Minnespiel  und  frohen  Reigen. 

So  lang  dein  Lebenslenz  noch  grün, 
Das  mürr'sche  Greisenalter  fern, 
Musst  du  im  .Marsfeld  streng  dich  müh'n; 
Doch  wenn  ergiänzt  der  Abendstern, 
Geh'  du  zum  Liebchen,  denn  im  Düstern 
Lässt's  schön  beim  Stelldichein  sich  flüstern. 

Wenn  sie  im  Winkel  sich  versteckt, 
Und  du  sie  suchst,  das  holde  Kind, 
Venüterisch  Kichern  sie  entdeckt, 
lirgreife  sie  am  Kleid  geschwind! 
Und  raub'  ihr  Kuss  und  Liebespfand  — 
Es  sträubt'  sich  schwach  nur  Mund  und  Hand! 
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An  die  Freunde.    Trost  in  trüber  Zeit. 

Epod,  XIII.  Horrida  teinpestas  coelum  contraxit  etc. 


Ein  schauderhattes  Wetter I  Es  hängen  tief  die  Wolken, 
Es  regnet,  sclineit  und  stürmt  —  will  Zeus  vom  Himmel  folgen? 
Es  braust  der  rauhe  Nord  von  Thraziens  Bergen  her. 
Es  rauscht  der  Eichenwald,  es  tost  das  wilde  Meer! 

Heut,  Freundchen,  ist  ein  Tag,  so  recht  gemacht  zum  Trinken! 
Nicht  ungenützt  soll  uns  die  Sonne  heut  versinken  — 
Noch  sind  die  Glieder  frisch!  0  zieht  nicht,  wie  die  Alten, 
Die  Stirne  schwer  umwölkt  in  grämlich  düstre  Falten! 
Bursch,  hole  Wein  uns  her,  den  ich  bis  heut  gespart, 
Der  unterm  Konsulat  Torquats  gekeltert  ward! 
Schweigt  mir  von  Politik!  Der  Gottheit  mag's  gelingen 
Der  güt'gen,  ins  Geleis  das  StaatsschitT  neu  zu  bringen. 
Begiesst  mit  Salben  Euch  das  reich  bekränzte  Haupt; 
Verscheucht  den  bösen  Kummer,  der  Euch  den  Schlummer  r.nilit. 
Mit  süssem  Saitenspiel,  wie  einst  Achill,  dem  jungen. 
Der  edle  Chiron  hat  zum  Tröste  vorgesungen: 
„Unüberwindlicher,  der  Göttin  sterblich  Kind, 
Du  ziehst  nach  Troja's  Flur,  wo  Simois  geschwind 
In  seinem  Bette  strömt,  Skamander  träge  schleicht, 
Dort  wird  nach  Göttei-schluss  dein  Lebensziel  erreicht. 
Die  Parzen  haben  dir  —  sie  lassen  sich  nicht  bitten!  — 
Die  Wiederkehr  von  dort  ganz  sicher  abgeschnitten. 
Der  Mutter  selbst  im  Meer  wird's  nimmermehr  gelingen, 
Zur  Heimat  unvei'sehrt  den  Sohn  zurückzubringen  : 
Gedenkst  du  an  dein  Loos,  ergreift  dich  Wehmut  bang. 
So  lind're  dort  dein  Leid,  mit  Wein  und  Spiel  und  Sang! 
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Letzter  Wunsch. 

Od.  II,   0.    Seplimi,  Gades  ad  .\ure  meiuiii. 


Se{»tiin,  der  gern  niii-  lul-tc  bis  nach  Gades. 

Znni  Kaiitabi-er,  der  sich  dem  .hiebe  sträubt, 
Und  dorthin,  wu  um  Klijjpen  des  Gestades 

Die  maurelan  .-ri)t'  Wd-f  brandend  stäubt! 
U.  da.-s  für  mich.  dei-  mini"  ward  aul  dem  Meere. 

Auf  weiten  Mäi'sclien  und  im  Krieg  ergraut. 
Ein  Ziel  und  Ruhesitz  Iui.n  Altei-  wäre 

Mein  Tiliui.   xmh  Ai-.mvers  Hand  gebaut! 
Doch  will  il.i-<  (iliick  die  l'arzi^  nur  beneiden, 

So  zieh"  i'h  iiacli  (lalaesus  L'lei'rand, 
An  dem  viel  wullenrei(;he  Schafe  weiden, 

Ulli   i:.-"])  i\or  Kliu.  die  einst  behei'i'scht  Phalanlh; 
Es  lacht  vor  allen  andern  llrdgelilden 

Mir  Jenes  Winkelchen,  wo  Honig  (liesst. 
Wie  am   Hymettus.  und  die  (iltVucht  milden 

Und  reinen  Salt,  uie  den  Venafrums,  giesst. 
Wo  einen  langen  Friihling  Zeus  gewähret 

I  iid  i.iue  Wiiitei'.  UM«!  durch  Bacchus  Huld 
Der  nahe  .Xulnn  süssen  Wein  l)escheret, 

Dei'  um  den  Preis  mit  dem  l-'alerner  buhlt. 
Ja,  jener  (^i1   luid  seine  Höhen  laden 

Mit  liiK.'u  Reizen  dich  und  mich  vereint: 
hurt  magst  du  einst  mit  schuld'ger  Thräne  l»aden 

Die  heisse  .\srhe  \nu  dem  Dichterfreund. 
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An  Aphrodite. 

Göttin  auf  dem  Blunienthrone,  die  des  Meeres  Schaum  gebar, 
Tücliter  Zeus',  auf  Listen  sinnend,  sielv,  hier  fleh'  ich  am  Altar, 
Lass'  in  Schmach  und  hittein  Qualen,  in  des  Herzens  stummem  Weh'n, 
Hehre,  niich  nicht  untergehn ! 

Mögest  du,  dich  huldvoll  neigend  meinem  Wunsch,  vom  Himmel  kommen! 
Hast   (hl  je  mein  heisses  Flehen  vormals  will'gen  Ohr's  vernommen. 
Zogest  von  Ülympos  Höhen  gnädig  mir  zum  Beistand  aus 
Von  des  Vaters  gold'nem  Haus. 

Spanntest  deine  schnellen  Tauben  an  den  gold'nen  Götterwagen, 
Djiss  sie  zu  der  dunkeln  Erde  dich  im  Fluge  niedertragen, 
Schwebtest  gleich  dem  Wirbelwinde  von  des  höchsten  Himmels  Saum 
Mitten  durch  des  Äthei-s  Raum. 

Und   am  Ziel  gedankenschnelle,  lächelnd  bist  du  mir  erschienen, 
Holden  Liebreiz  in  den  Augen,  Huld  in  deinen  Göttermienen  — 
Sprachest:  ,.Sappho,  warum  weinst  du?  Ai*me,  was  bekümmert  dich? 
„Sage  warum  riefst  du  mich? 

„Was  beklemmt  die  Biust  mit  Sehnen,  stürmisch  dir  mit  Liebesschmerzen? 
,.Wen  soll  ich  durch  Überredung  dir  herbei  zum  Kusse  scherzen? 
„Wen  willst  du.  vor-  Liebe  schmelzend,  dir  zu  Füssen  liegen  seh'n? 
Welcher  wagt's,  dich  zu  verschmähn? 

„Nenn'  ihn  !  ni;ig  ei-  dich  jetzt  (liehen,  folgen  soll  er  deinen  Schr-itten, 
Wies  er  einst  zurück  die  Gabe,  soll  er  dich,  zu  nehmen,  bitten; 
Mucht'  Li'  vormals  deine  Liebe,  spröde  wie  Narciss  verschmäh'n, 
Jetzt  soh  er  um  Liebe  fleh'n!" 

Magst  du  denn  auch  jetzt  mir  nahen,  nimm  den  Harm  mir  von  der  Brust ! 
Still'  mein  Selinen  nach  dem  Liebling  und  den  Drang  nach  Lebenslust! 
Möichtest  du  im  Kampf  des  Lebens,  mir  in  dieser  Liebespein 
Treue  Kampfgenossin  sein! 
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